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Pflanzen . XIX .
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Nro . 1. Die Tamarinde .

Die Lamarinde iſt ein ziemlich großer Baum , der in Oſt⸗ und Weſtindien , in Afrika ,
ja ſogar im ſüͤdlichenFrankreiche waͤchſt . Er hat kleine Erbſenblätter , eine gelbweiße Bluͤthe ,
und ktraͤgt lange , dicke, braune Schoten , welche ein dickes ſchwätzliches Mark enthalten , worin

einige glatte braune Samenkoͤrner liegen . Dies Mark ſchmeckt angenehm ſaͤuerlich, und

wird ſowohl als eine ſehr heilſame Arzney in den Apotheken , als auch in den Tobaksfabri⸗
ken zu den Tobaksbruhen ſtark gebraucht . Man haͤlt die oſtindiſchen fuͤr die beſten . Die

Indianer nehmen die Fruͤchte, ſobald ſte reif geworden ſind , ab, trocknen ſie ein wenig an

der Sonne , ſchlagen ſie hernach in Faͤßchen oder Kiſten , und verhandeln ſte ſo . Wir er⸗

halten die meiſten Tamarinden uͤber England , und ſie machen einen anſehnlichen Handels⸗
artikel aus .

Nro . 2 . Der Piſtazienbaum .

Der Piſt azienbaum waͤchſt in Arabien , Perſten , Sicilien , Spanien und

Frankreich , wird 25 bis 30 Fuß groß und ſtark , und hat dunkelgruͤne Blaͤtter, beynahe
wie die von unſern waͤlſchen Nuͤſſen. Seine Blüthe iſt weißlich und traubenfoͤrmig ; im
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Auguſt aber kraͤgt er kleine Ruͤſſe in Buͤſcheln , ungefaͤhr ſo groß , wie unſere Haſelnuͤſſe .
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Dieſe Ruſſe haben 2 Schalen ; die aͤußere iſt roͤthlich gefleckt ; die innere aber grünlich weiß
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Fig , a ) . SOgnet man dieſe , ſo liegt darin ein ſuͤßer, feſter, wohlſchmeckender Kern , der eine
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zarte rothe Haut hat ( Fig . b. ) . Zieht man dieſe Haut ab, ſo hat das Fleiſch des Kerns

eine ſchoͤne gruͤne Farbe . Die Piſtazien , welche wir vorzuͤglich aus Italien erhalten , werden
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ſowohl in den Apotheken als eine ſtärkende und eroͤffnende Arzney , als auch von den Koͤchen
und Conditorn zu verſchiedenen Speiſen und Backwerken gebraucht
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Der Tamarindenbaum iſt für die heißen Laͤnder, wo er einheimiſch angettoffen wird , in

mancher Hinſicht ein ſehr nutzbarer Baum . Er gehört zu den anſehnlichſten Baumarten ,

wird ſo groß wie ein RNußbdaulm,
und breitet ſeine Aſte weit aus , die daher vortrefflichen

Schätten geben . Der Stamm hat ein feſtes dauerhaftes Holz. Die Blaͤtter ſind geftedert

und gleichen faſt den Blaͤttern unſerer Vogelwicken . Die gelben Bluͤthen ſtehen auf langen

Stielen . Sie haben einen bierſßa ltigen Kelch , eine dreybblälkrige
Blumenkrone und dretz

Staubgefaͤße. Die Tamarinde ge ——
in die dritte Klaſſe des Syſtems ( Tryandria , drey⸗

maͤnnige) . Wenn verbluͤhet hat , entſteht eine fingersdicke Schote 58 brauner Farbe,

etwa 5
ang; dieſe enthaͤlt⸗31bis 4braune Samenkoͤrner , welche in einem grauen Marke

Das Mark hat einen ſaͤuerlichen , aber
——. —

Geſchn mack. RNoch ehe

z reif iſt , nimmt man ſieab, trocknet ſie an der Sonne und macht ſie mit

en ein . Hiervon wiſſen die Indianer ein vortreffliches Getraͤnk zu bereiten.
Wir 2 die Frucht nie

ganz, ſondern zu Muß zerquetſcht in Faͤſſern eingepackt. In

Europa wird ſte als Arzney 905 vraucht. Sie wirkt gelinde —. den S 10 , hlt die

Hitze bey hizige n Fiebern , und hindert die Faͤulniß. Da ddas Muß mit vielen Faͤſ ichen
und Stengeln vermiſcht iſt , ſo muß man es vorher reinigen , Weni

es als Latwerge einge⸗

nommen kwerde ſoll . Oe en , Aral — Agypten ꝛc. iſt das Vaterland der Tamarinde .

Eine Abart findet ſich auch auf den weſtindiſchen Inſeln .

D

Der Piſtazien baum .
( Piſfiacia vera . )

Wi⸗ haben ſchon oben Caf. 66. ) eine Gattung der Piſtazien , den Terpentinbaum ,

kennen gelernt . Hier betrachten 61 nun die wahre Piſtazie. Sie hat die Geſchlechts⸗

kennzeichen mit dem Lerpetinbaum gemein , ſteht mithin auch in derfelben Klaͤſſe . Von an⸗



dern Gattungen dieſes Geſchlechts unterſcheidet ſich der wahre Piſtazienbaum durch ſeine un⸗
gleich gefiederten Blaͤtter, deren Blaͤttchen faſt eyrund und zuruͤckgebogen ſind . Die Bluͤthen
ſtehen in Trauben und ſind weißlich . Die Früchte ſind laͤngliche dreyeckige Nuͤſſe, von der
Groͤßeeiner Haſelnuß , auf der einen Seite rund , auf der andern platt . Sie ſtecken in einer
doppelten Schale , wovon die äußere hautig , duͤnn , zerbrechlich , anfangs gruͤn, trocken und
rolhgelb ; die innere aber holzig , dicht und weiß iſt . Zunächſt um den Kern , der blaßgruͤn⸗
lich iſt , liegt ein rothes Haͤuichen . Der Kern ſelbſt iſt bitterlich ſuͤß, oͤlicht und von ſehr
angenehmen Geſchmacke .

Der Baum waͤchſt in Oſtindien , Perſten , Arabien , Syrien ꝛc. wild , und erlangt
eine anſehnliche Groͤße. Aus Syrten ſoll ihn der Kaiſer Vitellins nach Sicilien gebracht
und daſelbſt angepflanzet haben . Runmehr findet er ſich auch in Frankreich , in Spanien
und in ganz Italien . Fuͤr Deutſchlands Klima iſt er zu zaͤrtlich, daher er nicht im Freyen
fortkommt Die morgenlaͤndiſchen Piſtazien , die uns durch die Hollaͤnder und Englaͤnder
zugefuͤhrt werden , ſind die beſten . Sie kommen ganz zu uns und werden als eine Appetit
erweckende und nährende Speiſe in den Kuͤchen auf mancherley Art gebraucht , auch von den
Conditorn in Zucker eingemacht und mit Zucker uͤberzogen. In der Medicin ſind ſte jetzt
nicht mehr gebraͤuchlich . Von der äußern Schale wird , ſo lange ſte gruͤn iſt , in Sicilien
ein ſehr wohlſchmeckendes Getraͤnk gemacht . Übrigens nennt man . daſelbſt den weiblichen
Baum , der , wie bekannt , eigentlich nur Fruͤchte traͤgt, den zahmen ; den maͤnnlichen aber
den wilden Piſtazienbaum . Den weiblichen befruchtet man dadurch , daß man Zweige mit
maͤnnlichen Bluͤthenkaͤtzchen in Blumentoͤpfe ſteckt und dieſe an den Baum ſetzt.
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